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      Vorzugeben, ein Paar zu sein, führt zu heißen Nächten und gefährlichen Tagen, aber dann implodiert ihre verdeckte Mission und sie müssen Rache nehmen. Ihre Liebe ist unmöglich und es gibt keinen Ausweg mehr.

      Zach war schon immer zerrissen zwischen seiner Pflicht und seiner Familie. Er ist stark, kompetent, seiner Arbeit als SEAL verschrieben und hat unzählige Opfer gebracht, um sein Land und seinen Sohn zu beschützen. Von Schuld getrieben lässt er den neugeborenen Charlie in der Obhut seines entfremdeten Zwillingsbruders und niemand, nicht einmal sein mürrischer, egoistischer Teamkollege Kai, kann ihn umstimmen. Als sie zusammenarbeiten, prallen ihre Persönlichkeiten aufeinander, Kais Feuer trifft auf Zachs Fokus auf die Pflicht, aber während ihrer verdeckten Mission bröckeln alle Mauern zwischen ihnen.

      Kai, ehemals beim 427 Special Operations Aviation Squadron, musste in seiner Kindheit ums Überleben kämpfen und ist ein erfahrener Helikopterpilot, ein Einzelgänger und wollte niemals einen Partner. Nachdem er entlassen wurde, weil er kein Teamplayer war, wechselte er von den Geheimoperationen zum neu geformten Schattenteam, wo er an Zachs Seite arbeitet. Das Team schätzt ihn für seine Fähigkeit, unkonventionell zu denken und Autoritäten herauszufordern—er braucht einen Job, der ihm Nervenkitzel beschert.

      Als eine verdeckte Operation eine gefährliche Wendung nimmt, rennen sie um ihr Leben, immer mehr durch die drohenden Gefahren eingekesselt. Ohne jemanden, dem sie vertrauen können, müssen sie sich aufeinander verlassen. Ihre Beziehung vertieft sich und Leidenschaft flammt auf, aber werden sie den nächsten Tag erleben?
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      Geheimer Ort

      Die Evakuierungsmission hatte wie jede andere Mission angefangen, Adrenalin war durch meine Adern geschossen und die Spannung hatte sich mit der Nervosität vermischt. Wir befanden uns mitten in feindlichem Gebiet, um eine dreiköpfige Crew des 427 Special Operations Aviation Squadron zu retten, zusätzlich dazu zwei Zivilisten, insgesamt also fünf kanadische Seelen. Tief in den Überbleibseln einer blutigen Auseinandersetzung waren wir weit hinter den feindlichen Linien, wo die Geiseln und das ursprüngliche Evakuierungsteam als Druckmittel genutzt wurden.

      Fünf Geiseln, zwölf Aufständische, einfach rein und wieder raus.

      Nichts, was wir nicht schon gemacht hatten.

      Bis wir durch Eigenbeschuss festgehalten worden waren.

      „Lagebericht“, ordnete Kapitänleutnant McKenzie an.

      Ich wartete auf meinen Einsatz und bestätigte dann mit „Bravo drei“, dann kauerte ich mich neben Oz—Bravo vier—zusammen. Oz war mein SEAL-Teamkollege, Freund und die beste Person, neben der man sich in dieser Situation befinden konnte.

      Es hätte niemals ein ausgewachsener Kampf werden sollen. Die Aufgabe war eine stille Entnahme, ohne verdammte Kugeln, die wild durch die Gegend flogen, aber alles war den Bach hinuntergegangen, als eine Geisel das Unfassbare geschafft hatte und entkommen war.

      Er war frei und bewaffnet und nutzte die Waffe, um die Gegner davon abzuhalten, die Gebäuderuine zu betreten, wo er und die anderen vier gefangen gehalten wurden, aber damit behinderte er auch unsere Rettungsaktion. Wie er sich präsentierte und wie selbstbewusst er auftrat—vielleicht auch nur idiotisch—ließ mich vermuten, dass er nicht einfach jemand war, der ins Kreuzfeuer geraten war. Ich erkannte einen Funken in ihm, einen Widerstand, mit dem ich mich instinktiv identifizieren konnte. Er war eine einsame Gestalt mit dem Rücken zur zerschmetterten Tür, aber mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck, obwohl die Zeichen gegen ihn standen.

      „Zwei Zivilisten im hinteren Bereich“, bestätigte Oz und deutete in Richtung unserer Linken. Kamen die Geiseln hinaus? Bedeutete es, dass der Kerl mit der Pistole Deckung gab, damit die anderen fliehen konnten? Wie weit dachten sie, würden sie kommen? Sie waren mitten im Nirgendwo, aber die Bürokratie hatte die Rettung verzögert und ich konnte mir nur vorstellen, wie sie immer mehr die Hoffnung verloren hatten, dass noch jemand kommen würde. Also kein Wunder, dass sie barfuß ins Ungewisse davonhumpelten. Ich wägte unsere Optionen schnell, fast schon verzweifelt ab—Oz und ich waren am nächsten, aber um sie alle sicher herausholen zu können, mussten wir den Gefangenen mit der Pistole aus dem verdammten Weg schaffen.

      „Wer zur Hölle ist das?“, murmelte ich und starrte diesen Mann in zerrissener und blutiger Tarnkleidung an, er war etwas kleiner als ich, dünn, und stand mit dem Rücken vor den Trümmern des zerstörten Gebäudes, ohne jegliche Deckung, während er Kugeln abfeuerte, als wäre er der verfluchte Terminator.

      Oz kroch näher an die Kante unseres Beobachtungspunktes. „Er muss von der 427er sein.“

      Nach dem Ausschlussverfahren musste es Henderson, Andrews oder Milner sein, der die Arschlöcher pulverisierte, die sie gefangen genommen hatten, aber gleichzeitig auch auf uns als kollateral zielte.

      Kugeln flogen durch die Luft und landeten im Dreck, Trümmer schlugen gefährlich nahe an Oz’ und meinem Aufenthaltsort ein. Das Knallen der Schüsse hallte in meinen Ohren nach und verdrängte alle anderen Geräusche bis auf das Pochen meines Herzens. Das Kreuzfeuer hielt uns zwischen den gegnerischen Fronten gefangen.

      „Bravo drei, vier, sitzen fest“, kündigte Oz an, also würde wenigstens der Rest des Teams wissen, in welch verletzlicher Situation wir uns befanden.

      „Es muss jemand den 427er dazu bringen, aufzuhören“, sagte ich und biss die Zähne zusammen, als eine Kugel mir so nahekam, dass sie mein Gesicht streifte, was brannte wie die Hölle. Ich fluchte, drückte eine Hand auf die Wunde und meine Finger waren rot. „Fuck!“

      Ich sah nach, ob sich in den Bäumen zu unserer Linken etwas bewegte und ignorierte meine Verletzung, während mein Finger am Abzug meiner Waffe lag. Jeder Instinkt in mir schrie mir zu, mich zu bewegen, einen Ausweg zu finden, weil wir uns der Geisel mit der Waffe am nächsten befanden, aber ich wusste auch, dass eine plötzliche Bewegung das Feuer nur auf uns lenken würde. Ich stieß Oz an und deutete auf die Bäume, während ich fünf Finger hochhielt, meine Nachricht war klar—wenn wir dorthin kommen würden, könnten wir uns dem Typen von hinten nähern und würden nicht mehr im Kreuzfeuer feststecken. Oz nickte, sein Gesichtsausdruck war grimmig, aber entschlossen, als er sich auf den Lauf über das offene Gelände gefasst machte. Ich zählte die Sekunden in meinem Kopf und wartete auf den perfekten Moment, um zu starten. Ich beobachtete den Kugelhagel, der aus der Waffe der Geisel schoss, und erkannte ein Muster. Fünf.

      „Unten bleiben!“, rief ich über das Chaos und meine Stimme war über den Lärm kaum zu hören. „Los!“, brüllte ich dann und sprintete los, während die Kugeln an uns vorbeischossen und im Staub und den Trümmern hinter uns landeten. Jeder Muskel in meinem Körper schrie von der Anstrengung, als wir auf die relative Sicherheit der Bäume zu rannten. Als wir den Waldrand erreichten, machte sich jedoch keine Erleichterung breit, weil Oz auf die Knie fiel und sich an die Seite fasste.

      Verletzt.

      Er ist verletzt.

      Ich zerrte ihn in Deckung. „Bravo vier verletzt“, kündigte ich an und suchte nach der Wunde, bis ich einen glatten Durchschuss und sehr viel Blut fand. Ich riss das QuikClot auf und klatschte es auf beiden Seiten darauf, erst dann schleifte ich Oz tiefer zwischen die Bäume, während er fluchte wie ein Seemann.

      Fuck. Fuck. Fuck.

      Sein Puls war kräftig und gleichmäßig und er blinzelte zu mir hoch, der Schmerz zog Furchen in sein Gesicht.

      „Der Wichser hat auf mich geschossen!“, rief Oz und versuchte, sich hochzudrücken, was ihm erst im dritten Anlauf gelang. Ich verbesserte ihn nicht, weil ich mir nicht sicher war, ob die Kugel aus den eigenen oder den feindlichen Reihen gekommen war.

      „Du musst zur Evakuierung“, wies ich ihn an und nutzte die Tatsache, dass ich sechs Monate länger dabei war als er, obwohl wir den gleichen Rang bekleideten. „Ich halte ihn auf.“

      Ich verschwand, bevor Oz mich daran hindern konnte, und als ich einen Blick zurückwarf, sah ich ihn hin- und hergerissen zwischen der Möglichkeit, mir zu folgen, aber auch dem Verständnis, dass er mich mit seiner Verletzung nur aufhalten würde.

      Die beiden Geiseln, die es herausgeschafft hatten, eine in einer 427er-Uniform, beide gebrochen und blutüberströmt, hielten inne, als ich näherkam. Ich bedeutete ihnen, dass sie weiter die Bäume ansteuern sollten, und hoffte, dass ich ausdrückte, dass wir hier waren, um zu helfen. Die Zivilistin nickte mir zu, aber der verletzte 427er-Pilot konnte kaum gehen und sie kamen nur langsam voran.

      Ich näherte mich dem zerstörten Gebäude von der Hinterseite und hielt mich am Boden. Ich hielt einen guten Meter hinter der Wand an, von der aus der Kerl, der einst Geisel und jetzt Revolverheld war, auf die Aufständischen und meine Teamkollegen feuerte. Ich bewegte mich vorsichtig durch das Chaos, traf auf zwei weitere Geiseln, die verletzt waren, zitterten und versuchten, herauszukommen. Ich deutete mit dem Daumen hinter mich und sie stützten sich gegenseitig über die Trümmer, während ich einen Blick durch das Fenster wagte und mich auf den Mann davor konzentrierte, der in der Schießerei verloren war, dem die Munition ausgehen musste und der offensichtlich sterben wollte.

      In kontrollierten Abständen feuerte er abwehrend, aber was dachte er, würde passieren, wenn er keine Kugeln mehr hatte? Mit düsterer Entschlossenheit betätigte er seine Waffe, zielte immer wieder auf den Feind, hielt aber gleichzeitig auch mein Team davon ab, näherzukommen. Wie hatte er es geschafft, noch nicht selbst zu sterben? Ich verringerte den Abstand zwischen uns und bewegte mich rasch und still. Eine Leiche lag hinter dem Mann mit der Waffe—ein Entführer in fließend weißem Gewand, Blut in einer Lache unter ihm, die Augen aufgerissen und leer, seine Kehle durchgeschnitten. Ich sprang über den zerknitterten Haufen Mann, griff nach der Tür und setzte mich dem Kugelhagel aus, bevor ich den Mann im Nacken packte. Er wirbelte zu mir herum, die Knie gebeugt und bereit, mich niederzureißen, während wir zusammen in die Dunkelheit fielen. Seine Augen weiteten sich in Erkenntnis, während seine Faust meine Augenhöhle traf, aber er war erschöpft und besiegt. Ich drückte ihn mit einem Knie im unteren Rücken auf den Boden und beförderte ihn aus der Schusslinie. Ich schleifte ihn in die relative Sicherheit des dunkleren Inneren des Hauses.

      „Bleib unten“, befahl ich ihm. Er war erschöpft, was ich an seinen hohlen Wangen, den stumpfen Augen und seinem blutbefleckten Körper sehen konnte, dennoch erkannte ich ihn vom Briefing vor der Mission—Kai Henderson, 427er-Copilot. Seine Klamotten hingen lose an ihm herunter, Zeugen des Gewichts, das er in drei Wochen Gefangenschaft verloren hatte. Dunkle Blutergüsse und Schürfwunden überzogen seine Haut und offenbarten die körperliche Belastung seines Leidens, aber in seinen Augen lag ein Funke und er umklammerte seine gestohlene AK-47, während er sich wieder aufrichtete.

      „Zurück, verdammt noch mal“, fuhr ich ihn an.

      Er bewegte keinen verfluchten Muskel, sondern neigte nur sein Kinn.

      „Meine Crew, meine Verantwortung“, fasste er zusammen und positionierte sich auf der anderen Seite der Tür.

      „Bravo drei, sauber, Geiseln im hinteren Teil“, sagte ich, während ich den Mann anstarrte, der dachte, er könnte als menschlicher Schild für die Leute hinter uns fungieren. „Verdammter Idiot!“, fluchte ich, aber er rührte sich keinen Zentimeter. Mutig oder dämlich? Ich konnte mich nicht entscheiden. Vielleicht war er als Folge der Folter durchgedreht? Er warf mir einen Blick zu, seine erstaunlich blauen Augen wirkten konzentriert und trotz des Chaos, das um uns herum wütete, bewegte er sich nicht. Erst als der Rest der SEALs durch die Tür stürmte und sich im Haus ausbreitete, entspannte er sich, wenn auch nur für eine Millisekunde. Als sie bei uns ankamen, begannen sie, die Umgebung zu sichern, und die Hälfte des Teams kümmerte sich um die Geiseln.

      McKenzie, ein SEAL-Veteran, der schon seit vierundzwanzig Jahren dabei und unser Teamleiter war, befasste sich mit Kai und versuchte, ihm die Waffe abzunehmen. Doch dieser ließ nicht los und seine Augen blitzten trotzig, während er sich zwischen die SEALs und die Geiseln stellte, hin- und hergerissen zwischen seinem Beschützerinstinkt und der Autorität eines leitenden Offiziers.

      „Zurücktreten, Pilot“, sagte McKenzie, fest und souverän.

      Kais Griff um die Waffe verstärkte sich, er biss die Kiefer zusammen, seine Augen huschten hin und her und erst in diesem Moment erkannte ich das Blut, das von seiner Hand tropfte. Ich deutete mit dem Kopf in Richtung seiner Verletzung und McKenzie nickte. Henderson verlor Blut, auch wenn er es in seinem Versuch, seine Crew und die Geiseln zu retten, nicht bemerkte. Einen Moment lang wirkte es, als würde er sich dem Befehl widersetzen—sein Blick lag noch immer starr auf unserem Anführer. Ich hielt den Atem an, bereit, einzugreifen, aber dann, mit einem resignierten Seufzen, senkte Kai die Waffe, er sackte in sich zusammen und das Adrenalin schien seinen Körper zu verlassen. McKenzie nahm Kai die Waffe ab und legte ihm eine Hand auf den Arm.

      „Gut gemacht, Junge“, sagte er.

      „Kein Junge“, knurrte Henderson. Unzählige Emotionen wirbelten in seinen blauen Augen, knapp unter der Oberfläche—Trotz, aber auch eine grimmige Entschlossenheit, nicht nachzugeben. Obwohl seine Gesichtszüge von Erschöpfung gekennzeichnet waren, strotzte er nur so vor roher Energie, bereit, jegliche Herausforderungen zu meistern und angepisst, weil er als Junge abgestempelt wurde. „Kein. Verdammter. Junge.“

      „Okay“, sagte ich und zollte ihm den Respekt, den er verdiente.

      Irgendwie hatte er die drei Wochen eingesperrt überlebt—trotz der Würgemale, die sich um seinen Hals wanden, und der dunklen Blutergüsse auf seiner blassen Haut—dann hatte er eine Wache überwältigt, dieselbe Wache umgebracht, bevor er schießwütig auf die Geiselnehmer losgegangen war, um sein Team und die Zivilisten in Sicherheit zu bringen.

      Nein.

      Kai war auf gar keinen Fall ein Junge.

      Er hatte den Geist eines Kriegers und damit kannte ich mich aus.

      Seine Knie gaben nach und weil ich am nächsten bei ihm stand, fing ich ihn im Fallen auf. Er war nicht schwer genug, um mich mit umzureißen, und mithilfe von McKenzie trug ich ihn zum Ort der Evakuierung. In der MH-60 Seahawk, die Rotoren drehten sich vor dem saphirblauen Himmel, arbeiteten wir daran, seine Blutung zu stoppen. Die ganze Zeit über biss er die Zähne zusammen, gab keinen Schmerzenslaut von sich. Stattdessen plapperte er über die MH-60, die verbauten Waffen, die Crew und die Geschwindigkeit in der Luft, als wäre der Helikopter das Wertvollste auf der ganzen Welt. Er blickte mich mit blutunterlaufenen Augen an und ich griff nach seiner Hand, während er gegen den Schlaf ankämpfte. Dann fielen seine Augen zu und ich stupste ihn an, damit er sie wieder öffnete.

      Bleib bei mir, Henderson.

      Bleib bei mir.

      „Du hast so schöne Augen“, brabbelte er zwischen Schmerzenslauten. „So grün, so schön.“ Oz kicherte neben mir und ich tötete ihn mit meinem Blick. Wenn der Pilot plappern musste, um mit seinen Schmerzen klarzukommen, hatte ich kein Problem damit. „Deine Haare brennen!“, fügte Henderson noch hinzu und versuchte, mich zu pieken, obwohl seine Hand voller Blut war, doch er konnte sie nicht genug anheben.

      „Brennen?“, fragte Oz und lehnte sich über mich, um unseren geretteten Helden anzuschauen. „Redet er von deinen Haaren, Red?“

      Ich stieß Oz mit meinem Ellbogen an und er fiel noch immer grinsend wieder in seine Position zurück. Ich hasste meinen Spitznamen nicht. Jeremiah Osborne war aufgrund seines Nachnamens zu Oz geworden und meine Haarfarbe hatte mir Red beschert. Es gehörte dazu, aber ich fand es nicht lustig, wie er sich darüber amüsierte.

      „Hey“, versuchte Henderson zu sprechen. „Hand halten? Okay?“ Ich verstand nur Teile, aber er hatte sich in meinem Kopf eingenistet, als er meine Hand umklammerte, mir gesagt hatte, dass ich schöne Augen hatte und meine Haare in Flammen standen.

      Diese mutige, bescheuerte Geisel ließ mich etwas fühlen: Reue, dass wir uns nicht in einem verruchten Club getroffen hatten, sondern in einem zerstörten Gebäude, wo er gefangen gehalten worden war, und den Impuls, ihn ins Krankenhaus zu begleiten, nur um sicherzustellen, dass es ihm gut ging.

      Gefährlich.

      Ich forschte nie nach, was mit den geretteten Menschen passierte, aber ich war sichergegangen, dass es Henderson gut aus dem Krankenhaus geschafft hatte. Angeblich hatte er Befehle missachtet, um bei den Geiseln zu bleiben, und hatte seine Crew in Gefahr gebracht, weil er sich geweigert hatte, jemanden zurückzulassen.

      Manche nannten es mutig, andere dumm.

      Ich wusste nur, dass er nach wie vor ein 427er Helikopterpilot war und die Feuerprobe überlebt hatte.

      Das war mehr, als die meisten von uns hoffen konnten.
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      Als ich Kai das nächste Mal sah, war ein Jahr vergangen und wir arbeiteten zum zweiten Mal in meiner Karriere als Backup für die 427er. Die Situation ähnelte eher einer Notfallrettung als einer geplanten Evakuierung. Ich hoffte, dass Kai auch dabei war, aber nur, weil wir es mit einer 427er-Crew zu tun hatten, war nicht automatisch auch Kai dabei.

      Ein Teil von mir war daher sehr erfreut, ihn im Hangar zu sehen. Mit seinen dunklen, zerzausten Haaren und den leuchtend blauen Augen war Kai eine Studie in Kontrasten. Er war einen Kopf kleiner als ich und strotzte nur so vor Kraft, die seinen kompakten Körperbau Lügen strafte, denn unter seiner Flugkleidung war jeder einzelne Muskel definiert. Obwohl wir uns an unterschiedlichen Enden des Hangars befanden, starrte ich ihn an und wartete, bis er mich bemerkte, aber warum würde er? Während des Großteils des Wegs zur Basis war er bewusstlos gewesen, abgesehen von seinen lyrischen Ergüssen über meine Haare und Augen.

      Oz rammte mich mit dem Ellbogen. „Hey, ist das nicht der 427er-Pilot, den wir … du weißt schon?“

      „Ja.“

      „Mutiger Junge“, murmelte er, obwohl Henderson kein Junge war. Ja, er war bestimmt mindestens zehn Jahre jünger als ich, aber im großen Ganzen war das nichts.

      „Ja“, erwiderte ich, nur, damit ich etwas gesagt hatte.

      „Hat er nicht den ganzen Weg zur Basis deine Hand gehalten?“, fragte Oz trocken und stieß mir wieder den Ellbogen in die Rippen. „Ganz treuherzig und dankbar.“

      „Daran erinnere ich mich nicht“, log ich.

      „Lügner. Jedenfalls würde ich ihn flachlegen“, flüsterte Oz.

      „Nein, das würdest du nicht.“

      „Wenn er Brüste hätte, schon“, scherzte Oz.

      Ich rollte mit den Augen. Er wollte mich immer mit jemandem verkuppeln, aber ich schiss nicht, wo ich aß, und das bedeutete, dass er tabu war.

      „Oz, Red? Haben Sie dem was hinzuzufügen?“, fragte McKenzie.

      Ich setzte eine neutrale Miene auf. „Nein, Sir“, sagte ich im gleichen Moment wie Oz.

      Wir arbeiteten an dieser Rettung gemeinsam mit den 427ern, weil wir ganz in der Nähe aktive Trainingsmanöver abhielten. Eine Familie saß abseits der Küste des eisigen Nordatlantiks fest. Entführt. Wir waren das Rettungsteam, während die Helikopterpiloten der 427 als Transport und Überwachung fungierten. Wir SEALs waren es nicht gewohnt, so eng mit der kanadischen Luftwaffe zu arbeiten, aber diese Mission betraf eine kanadische Familie.

      Wir waren zur falschen Zeit am falschen Ort.

      Wie immer.

      Und dann war da Henderson, ganz sexy und konzentriert. Ich fragte mich, ob er noch immer dachte, dass ich schöne Augen hatte.

      „… da rüber, um die Einsatzparameter festzulegen“, beendete McKenzie sein Briefing und ich antwortete instinktiv mit „Jawohl, Sir“, gemeinsam mit dem Rest des Teams. Auf der anderen Seite des Hangars, bekamen die Piloten der 427 gerade eine Ansage von einem Leutnant, der laute Anweisungen bellte und wohl der Meinung war, dass sie wegen etwas zurechtgewiesen werden mussten. Ich fragte mich, was Henderson jetzt angestellt hatte.

      Natürlich wusste ich, dass er überlebt hatte, ich wusste sogar, dass er zurück im aktiven Dienst war, aber meine kurze Recherche hatte nicht mehr zutage gefördert. Ich war ihm bisher nicht nahe genug gekommen und fragte mich, ob er wegen der Kugel in seiner Schulter noch Schmerzen hatte, ob seine blauen Augen jetzt frei von der Erschöpfung waren, aber ich konnte seine Stimme hören und sie wurde mit jeder verstreichenden Minute schärfer.

      Der Typ, der für die 427 in dieser Mission zuständig war, ein pompöser, selbstgefälliger Leutnant, hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Er spannte seine Muskeln an und genoss es, die Kontrolle über das Team zu haben und Kai und zwei weitere vor ihm anzuschnauzen.

      Am meisten allerdings Kai, der sich aber nicht beugte.

      Rang und Respekt waren für einen guten Kämpfer alles—McKenzie war ein strenger Boss, aber er verdiente den Respekt, den wir ihm zollten. Dieser Leutnant, der sein Team von oben herab abfällig anraunzte, bewegte sich in Richtung Machtmissbrauch.

      „Wichtigtuerischer Scheißkerl“, murmelte Oz neben mir.

      Er hatte recht—es könnte alles nur eine Show sein. Der 427er-Leutnant mochte sich vor dem SEAL-Team als großer Macker aufspielen, aber gleichzeitig sah er dadurch aus wie ein verdammter Idiot.

      Die dreiköpfige Crew—zwei Männer, eine Frau—standen ihm gegenüber. Ich erkannte Kai, aber die anderen beiden waren nicht unter jenen gewesen, die wir gerettet hatten. Als wir nähertraten, warf uns der Leutnant einen Blick zu, machte aber keine Anstalten, aufzuhören. Wenigstens konnte ich aus dieser Entfernung Henderson besser sehen, er war glattrasiert, gepflegt, ohne den Schmutz und die Folter, die auf seiner Haut zu sehen gewesen war, und ich war überrascht, wie wunderschön er war.

      Hübsch.

      Männlich, sexy, aggressiv.

      Seine dunklen Haare waren kurz, aber lockten sich fast schon auf unordentliche Weise. Er war schlank und füllte seine Flugkleidung auf genau die richtige Art aus. Im Moment stand der Mann vor den anderen beiden und war das Ziel für die Beleidigungen, die der Leutnant austeilte, und die er offensiv einsteckte. Als der Leutnant einen Schritt vortrat, bewegte Henderson sich so, dass er die anderen beiden abschirmte, genau, wie er es in der Kriegszone getan hatte. Er hatte die Schultern zurückgenommen und die Hände zu Fäusten geballt. Beschützend. Verteidigend. Aufmerksam.

      Interessant.

      Verdammt viel sexy Faszination in diesem kleinen Körper.

      „Achtung“, warnte uns McKenzie leise, als wir nahe genug kamen, um mitzubekommen, was vor sich ging.

      Henderson, der noch immer im Fokus der Beschimpfungen stand, unterbrach jetzt seinen Vorgesetzten. „Leutnant, bitte⁠—“

      „Das reicht“, unterbrach der Leutnant ihn und warf unserem Boss einen Blick zu und verdrehte die Augen. Ja, das war wirklich nur Alpha-Scheiß. Der Leutnant wusste nur nicht, dass unser anführender Leutnant mehr Alpha in seinem kleinen Finger hatte als er in seinem ganzen Körper.

      Aber nein, Henderson ließ sich nicht unterkriegen. „Bei allem Respekt, Sir“, begann er ohne jeglichen Respekt. „Ihr Flugplan wird die rechtzeitige Ankunft des Rettungsteam gefährden.“ Oh, Moment, dieser ganze Mist war wegen uns und dieser Mission? „Tiefere Lagen ermöglichen es uns, direkt zu reagieren und⁠—“

      „Sie haben alles gesagt“, fuhr ihn der Leutnant an, „und haben Ihre Anweisungen.“

      Stille breitete sich aus, aber ich wusste, dass sie nicht lange anhalten würde—Henderson kämpfte für seine Crew, genau, wie er es getan hatte, als er sich mit knapper Munition gegen eine Gruppe von Aufständischen gestellt hatte.

      War es falsch, dass ich erregt war?
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      Leutnant Arschlochs Stimme hallte durch den Hangar, während er sich für das SEAL-Team auf der anderen Seite wie ein Pfau aufführte. Der Typ war neu als Leutnant in der 427, obwohl ich mir nicht erklären konnte, wie er es auf dieses Level geschafft hatte. Er war ein echter Mistkerl und hatte an diesem Tag bereits jemanden aus meiner Crew für eine schlaffe Körperhaltung—was zur Hölle—zusammengestaucht und jetzt wollte er mir nicht zuhören, obwohl ich Informationen hatte, die für die Mission relevant waren. Seit das SEAL-Team den Hangar betreten hatte, war er eher daran interessiert, sein Ego aufzublasen, als sicherzustellen, dass die Mission ein Erfolg wurde und seine Leute sicher wieder zurückkamen. Hätte er genauso viele Stunden im Heli geschoben wie ich, hätte seine Meinung vielleicht Gewicht, aber er hatte noch nicht so viele Kampfeinsätze. Himmel, er war so schnell zum Leutnant durchgereicht worden, dass die Gerüchte umgingen, dass die Leute ihn immer wieder loswerden wollten, was der Grund dafür war, dass er jetzt mich anschrie. Das war nicht unsere erste Konfrontation und ich stand so knapp davor, durchzudrehen.

      Ich respektierte nicht viele Menschen, nicht, bevor sie es sich verdienten, aber Leutnant Tramell hatte mir noch nicht ansatzweise bewiesen, dass er Entscheidungen treffen konnte, und ja, ich mochte ihn nicht so gut behandeln, wie ich sollte, aber scheiß drauf. Der Kerl verkörperte alles, was ich in einem Anführer verabscheute—er war arrogant, stur und frei von Vernunft.

      Was noch schlimmer war, als dass er sich selbst größer machte, indem er mich und meine Crew vor den SEALs niedermachte, war, dass es das Team war, das uns aus der Wüste gerettet hatte. Sie hatten mich bereits dabei beobachtet, wie ich vom Plan abgewichen war, um meine Crew und die Geiseln zu beschützen, und wie ich es vermasselt hatte, und jetzt würden sie zusätzlich noch denken, dass ich inkompetent war.

      Obwohl der Teamleiter nicht besorgt schien, als er zu uns herübermarschierte.

      Während sich McKenzie und der Leutnant voreinander aufbauten, verschaffte ich mir einen Überblick über das SEAL-Team. Unter ihnen erkannte ich den großen Rothaarigen, der mich bei der Geiselnahme gerettet und während des Heliflugs meine Hand gehalten hatte. Etwas an seinen grünen Augen hatte mich in seinen Bann gezogen, auch während die Blutung außer Kontrolle geraten war und ich immer wieder das Bewusstsein verloren hatte—eine Anziehungskraft oder eine Verbindung, die ich nicht ignorieren konnte.

      Ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass ich nicht immer mal wieder an diese grünen Augen dachte.

      Oder dass mir die verschwommene Erinnerung an meinen Anmachversuch noch die Hitze in die Wangen trieb.

      „Kapitänleutnant McKenzie“, stellte sich der SEAL-Teamleiter vor. „Wieso erklärt mir nicht jemand, was hier los ist, fünfzehn Minuten vor der Vorbesprechung?“

      „Es hat sich alles geklärt“, sagte Leutnant Arschloch und gleichzeitig zog das ganze SEAL-Team die Luft scharf ein. Ihr Kapitänleutnant bekleidete einen höheren Rang als unser Leutnant und McKenzie schaute sehr offensichtlich auf den Namen, der auf die Uniform des Leutnants gestickt war.

      „Leutnant Tramell“, sagte er und wartete.

      Ich warf dem Rothaarigen einen Blick zu, weil ich das Gewicht seines Blicks auf mir spürte. Wir nickten uns unauffällig zu und ich versuchte, nicht seine smaragdgrünen Augen anzustarren oder die Sommersprossen auf seinen Wangenknochen zu zählen. Er war hochgewachsen, breit und Sex auf zwei Beinen. Ganz in Schwarz gekleidet war er jedem feuchten Traum entsprungen, den ich je hatte.

      „Sir“, fügte Tramell nach einer Pause hinzu und so schnell war er zurechtgewiesen.

      „Leutnant“, sagte McKenzie gedehnt, als wollte er hervorheben, was passiert war. „Die Sicherheit und der Schutz meines Teams, genau wie der Ihres Teams, und die Rettung der Geiseln unterliegen meiner Verantwortung. Alle operativen Entscheidungen fallen mir zu.“ Er musste das Verstehen wir uns? nicht aussprechen.

      McKenzie trat einen Schritt näher und Tramell schloss seinen Mund, rote Wutflecken breiteten sich auf seinen Wangen aus. Dann hielt McKenzie inne, natürlich, er war ein Meister seines Fachs.

      „Leutnant?“, fragte er, als Tramell stumm blieb.

      „Jawohl, Sir“, antwortete Tramell endlich. Das musste bestimmt wehtun und ich musste mich zusammenreißen, um nicht zu grinsen.

      „Erklären Sie mir, was vorgefallen ist“, wies McKenzie ihn an.

      Der Leutnant blinzelte, in der Zwickmühle.

      Ich gab ihm genug Zeit, zu antworten, bevor ich einsprang. „Diese Mission wird vorbei sein, bevor sie überhaupt begonnen hat“, sagte ich. „Sir“, fügte ich noch hinzu.

      McKenzies Blick wechselte zwischen dem Leutnant und mir hin und her und ich fragte mich, ob er verstand, dass ich für Leutnant Arschloch schon lange nicht mehr strammstand.

      Tramell reagierte gereizt. „Henderson, es steht Ihnen nicht zu⁠—“

      „Genug!“, fuhr McKenzie auf und hielt eine Hand noch, um den Leutnant vom Sprechen abzuhalten. „Fahren Sie fort, Henderson.“

      Ich versteifte mich, zögerte aber nicht. „Ich kann besser steuern, um zu unterstützen oder das Team zu retten, wenn wir niedriger stehen. Mein Leutnant ist respektvoll anderer Meinung. Was er aber nicht versteht, ist, dass ich etwas Vergleichbares bereits gemacht habe, und eine Gewitterzelle in der Region unvorhersehbare Böen bringen könnte. Wenn wir tiefer fliegen, haben wir mehr Kontrolle über den Sinkflug und es bestünde weniger Risiko, von den Turbulenzen vom Kurs abgebracht zu werden.“ Ich hatte einen Lauf und McKenzie hielt mich nicht auf. „Wenn wir Ihr Team und unseres in einem Stück wieder zurückbringen wollen, werden Sie auf mich hören müssen.“

      McKenzie nickte, dann dreht er sich zum Leutnant, dessen Gesicht rot angelaufen war, als stünde er kurz davor, zu explodieren.

      „Und Ihre Meinung, Leutnant Tramell?“, fragte McKenzie in einem trügerisch ruhigen Tonfall.

      Tramell zuckte und konnte McKenzies Blick nicht standhalten. Er deutete höhnisch auf mich, dann sah er McKenzie an. „Sir, bei allem Respekt, Obergefreiter Henderson ist unberechenbar und⁠—“

      „Menschen werden sterben“, unterbrach ich ihn. Arschloch.

      „Das reicht, Obergefreiter“, sagte McKenzie.

      Ich wollte, dass er mir zuhörte—mich respektierte—und ich reagierte instinktiv, indem ich einen Schritt vortrat. Das ist nämlich eine gute Idee, wenn man einem hochqualifizierten SEAL-Team gegenüberstand. Oder nicht.

      Meinem Leutnant gefiel das natürlich, er freute sich darüber, dass er mich abgeschnitten hatte. „Die Einsatzparameter bleiben, wie sie sind“, sagte er aalglatt und überlegen.

      „Sie liegen falsch. Sturm Kira war um fünfhundert noch nicht einmal auf unserem Radar und hat⁠—“

      „Sie haben Ihre Mission, Obergefreiter“, höhnte der Leutnant. „Rotoren an in zehn.“ Dann, mit einem übertriebenen Augenrollen, stürmte er zum Funk und warf keinen Blick zurück, jeglicher vorgespielter Respekt für den SEAL-Teamleiter verschwunden.

      McKenzie lenkte seine Aufmerksamkeit auf mich. „Sprechen Sie mit allen befehlshabenden Offizieren auf diese Weise?“, wollte er wissen.

      „Nur mit den Idioten, Sir“, sagte ich leise und wartete darauf, dass McKenzie mich zur Schnecke machte. Ich war unberechenbar, schnell aufgebracht und auf jeden Fall auch passioniert, aber ich war mir auch meiner Fähigkeiten bewusst.

      „Schauen Sie mich an, Obergefreiter Henderson.“ Ich begegnete seinem Blick und mein Brustkorb schnürte sich zu. Er schien nicht angepisst, eher besorgt. „Kommt der Sturm wirklich?“, fragte er.

      Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden hatte. „Sir?“

      „Haben Sie recht, was den Sturm und die Herangehensweise betrifft?“, wiederholte er.

      „Und ob ich das habe, Sir.“ Ich hob mein Kinn.

      „Wer ist der zuständige Pilot?“

      „Das bin ich, Sir.“ Ich deutete auf die anderen beiden in seiner Nähe. „Copilot Bowers und Gruppenleiterin Crowley.“

      McKenzie nickte den anderen beiden zu, bevor er auf die Männer hinter sich deutete. „Das ist mein Team. Sie erinnern sich an uns, richtig?“

      Ich nickte, und schaute kurz nach links, konzentrierte mich auf meinen SEAL. Mein Blick blieb einen Moment lang an ihm hängen. „Jawohl, Sir.“

      „Sie müssen mein Team und Ihre Crew beschützen“, sagte McKenzie. „Wir retten diese Familie. Dann kommen wir wieder nach Hause. Einverstanden?“

      „Jawohl, Sir“, antwortete ich. „Und meine Anweisungen?“

      McKenzie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Sie sind der zuständige Pilot. Es ist Ihr Job, uns alle am Leben zu halten.“

      „Jawohl, Sir.“

      McKenzie war ein Mann, den ich respektieren konnte.
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      Das Adrenalin strömte durch meine Adern und ich war aufgrund der Intensität der Gesamtsituation angespannt. Mich gegen den Leutnant aufzulehnen war Teil eines ganz normalen Arbeitstags, aber die Griffon durch den Sturm zu steuern, nur zwanzig Meter über der schäumenden See, war genug, um mich hart werden zu lassen. Himmel, ich liebte meinen Job. Wir feierten im Anschluss, oder vielleicht war es eher eine Trauerfeier, seit wir wieder zurück waren und wegen Ungehorsam in verdammt großen Schwierigkeiten steckten.

      Oder zumindest ich.

      Wir drei setzten uns an einen Tisch im hinteren Teil des Raums. Mit guter Sicht auf das SEAL-Team, das am gleichen Ort gelandet war—nicht, dass es in der Umgebung eine große Auswahl an Bars gab, dementsprechend war es wohl unvermeidlich.

      Die SEALs lachten und unterhielten sich an einem anderen Tisch, ihre Gläser stießen aneinander. Ich konnte nicht widerstehen, meinen Blick zu ihnen wandern zu lassen, angezogen von ihrer Geselligkeit und der Brüderlichkeit, die ihre Gruppe ausstrahlte.

      Aber vorwiegend starrte ich ihn an.

      Den Mann, der mich aufgefangen hatte, als ich zu seinen Füßen gefallen war, den Mann, der meine Hand gehalten hatte, als ich dachte, dass meine Zeit vorüber war, den Mann, der meine Aufmerksamkeit erregt hatte.

      Der Rothaarige mit dem schroffen, schönen Gesicht und einem Körper, der Engel zum Weinen bringen könnte. Ich hatte gehört, wie ihn einer der anderen Red genannt hatte, was nicht sehr einfallsreich war. Ich hatte ihn bereits dabei beobachtet, wie er zur Bar gegangen war, und dabei hatte ich seinen Hintern in sündhaft engen Jeans betrachtet und ein Oberteil, das sich an seinen Oberkörper schmiegte, seine Muskeln spannten an den genau richtigen Stellen den Stoff. Er sollte auf dem Cover einer Zeitschrift sein, mit all seiner brodelnden Intensität und dem rohen Sexappeal.

      Genau der Mann für einen heißen Fick in einem Hinterzimmer.

      Ich frage mich, ob er auf Männer steht. Himmel, was, wenn er es tut, was, wenn er dominant ist und ich mich auf meine Knie sinken lasse und⁠—

      „Du bist ein Idiot“, wiederholte Bowers zum fünften Mal, seit wir uns niedergelassen hatten.

      „Lass stecken, Bowers“, sagte Crowley—sie hatte es wahrscheinlich genauso satt wie ich, dabei zuzuhören, wie Bowers sich über die heutigen Dummheiten ausließ.

      „Du weißt doch, wie der Leutnant ist. Himmel, du hättest ihm nur zustimmen müssen und dann trotzdem dein eigenes Ding durchziehen⁠—“

      „Er hätte überhaupt nichts gelernt, wenn ich⁠—“

      „Genug jetzt“, schrie Crowley und sowohl Bowers als auch ich verstummten. Ich würde die beiden vermissen, wenn ich die 427 verließ, nicht, weil wir Freunde waren—ich hatte keine Freunde—sondern weil sie effizient waren und wir eine gute Crew bildeten. Trotzdem wollte ich sie im Moment nicht um mich haben, ich brauchte eine ruhige Nacht und keine, in der sie meinen turbulenten Gedanken noch Kritik hinzufügten.

      Jedenfalls unterbrachen ihre nervigen Aussagen meine Fixierung auf den Arsch des SEALs.

      Als Bowers darüber herzog, dass ich mich nicht an die Regeln hielt, verstärkte sich die Frustration in mir, die noch nicht ganz verflogen war, und ja, es verdarb mir den Spaß. Heute war nicht der erste Abend, an dem jemand meine Vorgehensweise kritisierte, und es würde auch nicht der letzte sein, aber niemand verstand mich oder wie ich funktionierte. Es hatte einen Grund, warum ich so arbeitete—Moralvorstellungen, die tiefer reichten als nur das Verlangen, sich gegen Autoritäten aufzulehnen. Ich war kein Mann, der sich jeden Scheiß gefallen ließ. Autoritäten anzuzweifeln war mir von einem Vater eingeprügelt worden, der der Meinung war, dass körperliche Züchtigung eine gute Sache war, und von einer Mutter, die abgehauen war, nachdem sie ihm dabei zugesehen hatte. Plus dem Rest von Dads Kameraden, die ihre Spuren auf meiner Haut hinterlassen hatten.

      Autorität bekämpfen.

      Schon in jungen Jahren hatte mir meine Familie in der Gemeinschaft den Gedanken eingebläut, Autoritäten anzuzweifeln und die Regierung zu stürzen. Es war Teil ihrer Überlebenskämpferideologie, sie glaubten, dass sie von der Regierung unterdrückt wurden und wir uns dieser Kontrolle über unser Leben widersetzen mussten, um Frieden zu finden. Natürlich erstreckte sich ihr Verständnis von Frieden nicht auf die inneren Kämpfe, die mein Vater und seine Kumpels austrugen, während sie sich die Rebellion mit Drogen- und Waffenschmuggel finanzierten.

      Mich beim Militär zu verpflichten, widersprach allen Überzeugungen, aber ich brauchte es.

      Ich sehnte mich nach Struktur. Ich brauchte sie, aber die zerbrochenen Teile in mir heilten nicht schnell genug und ich schaffte es nicht, meinen Beschützerinstinkt und den, anderen zu dienen, in etwas Konstruktives zu verwandeln, solange ich aufgeblasenen Arschlöchern unterstand, die einen Scheiß wussten. Es war ein wandelnder Widerspruch, diese Gemeinschaft zu verlassen und dem Militär beizutreten, aber die Verpflichtung bedeutete nicht nur das Befolgen von Befehlen oder blind den Autoritäten zu gehorchen. Es ging darum, meine Fähigkeiten durch Training zu verbessern, um einen Unterschied machen zu können, um die Freiheiten und Werte zu beschützen, an die ich glaubte. Es ging darum, Teil von etwas zu sein, das größer war als ich, aber ich wollte all das nicht einem Team aufbürden, das mich nicht wirklich kannte.

      „Du wolltest also heute sterben? Willst du uns das sagen?“, schoss ich zurück. „Man kann mit Arschlöchern wie Tramell nicht verhandeln. Zeig ihnen, dass du keine Angst hast, gegen sie anzukämpfen und bring danach die Leute lebend wieder zurück.“

      Bowers seufzte, sein Gesichtsausdruck wütend, dann verbittert. „Du musst nicht immer auf Konfrontation gehen.“

      Ich biss die Zähne zusammen und der Drang, zu streiten, baute sich in mir auf. „Vielleicht funktioniert das für die, die sich keinen Dreck um ihr Team scheren.“ Ich umklammerte mein Bier so fest, dass ich überrascht war, dass die Flasche nicht entzweibrach.

      Bowers sprang von seinem Stuhl auf und ich fragte mich, ob er ausrasten würde. Ein Teil von mir wollte, dass er sich auf mich stürzte, nur, um die Wut in mir loszuwerden. „Fick dich!“, schrie er mir ins Gesicht, seine Hände neben sich zu Fäusten geballt. „Du spielst hier mit unseren Karrieren.“ Ich spürte, wie uns ein paar der SEALs beobachteten. Großartig.

      Ich bewegte keinen Muskel. „Ich erledige meinen Scheiß, egal, was es kostet.“

      Es gab einen Moment angespannter Stille, während Bowers mich anstarrte, Frustration lag in seinen Augen, Enttäuschung darüber, dass ich sein Spiel nicht mitspielen wollte. Wenn man nur befördert werden konnte, indem man ohne Gegenwehr Anweisungen befolgte, dann wollte ich die Karriereleiter gar nicht nach oben klettern. Ich war nur einen kleinen Schritt von offenem Ungehorsam entfernt, auch wenn ich heute recht gehabt hatte. Vor allem, weil es mich Mühe gekostet hatte, den Leutnant nicht mit einem gut platzierten Hieb auf den Boden zu befördern.

      Vielleicht erledigt sich das morgen. Scheinheiliger Ivy League Arsch.

      Bowers lehnte sich zu mir, seine Stimme war rau und gefährlich und ich versteifte mich, wartete auf den Einschlag. Ich würde ihm einen Treffer lassen, aber dann gehörte der Wichser mir. „Könnte sein, dass du raus bist.“

      „Ja.“ Ich wusste, dass es so war. „Aber ich hatte recht.“

      „Du hast bereits zwei Abmahnungen. Du musst diese anfechten, etwas Respekt zeigen und damit aufhören, uns mir dir in die Tiefe zu reißen.“

      Ich zuckte lässig mit den Schultern, dann streckte ich meine Hand aus, um über seine Jacke zu streichen. „Süß, dass du denkst, dass meine Karriere bei der 427 nicht schon vorbei ist“, sagte ich.

      Er zuckte zurück. „Du bist der beste Pilot, mit dem ich je zusammengearbeitet habe, Kai, aber du hast uns beide verarscht“, fuhr Bowers mich an. „Hast unsere Karrieren mit deinem Mist beschmutzt. Himmel, kümmert es dich überhaupt, dass es auf uns zurückfallen könnte?“

      Ich versteifte mich wegen eines Anflugs der Reue, aber Bowers musste mich verdammt noch mal in Ruhe lassen.

      „Ich habe diesem Team und den verdammten SEALs gedient“, sagte ich und deutete auf ihren Tisch, in vollem Bewusstsein, dass die Frösche alles hören würden.

      Er ballte die Fäuste. „Ich kann nicht hier sitzen und dabei zusehen, wie es dich nicht einmal interessiert.“ Er knallte sein Bier auf den Tisch. „Ich rufe mir ein Taxi. Kommst du, Crowley?“

      Ein Anflug von Zweifel huschte über Crowleys Gesicht und sie zögerte kurz. Sie war immer diejenige, die sich zwischen uns stellte, die Bowers beruhigte und versuchte, mich zu verstehen.

      Tat sie es? Niemand würde mich jemals verstehen.

      „Er wird sich beruhigen“, versicherte sie mir, aber mich interessierte nichts als dieses Bier und vielleicht, den rothaarigen SEAL rumzukriegen.

      „Mich interessiert sein kleiner Trotzanfall nicht“, platzte ich heraus.
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MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/hmfalol-german-title.jpg
SCHATTENTEAM 3

WIE
viel
FUR EIN
LEBEN VOLLER
Ligen?
RJ] SCOTT

Bove Lane Beoks





OEBPS/images/llb-large-logo-960.jpg





OEBPS/images/damals.jpg
DAMALS







OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png





OEBPS/images/hmfalol-ger-jpg.jpg
€ WYILNIL)

R S
USA TODAY BEST-SELLING AUTHOR

RJASGOTT





